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NachtragxzurGeschichteder Erfindungdes
Fu rs i) ti) ’schenBaum - Mörtels.

Wir vernahmen aus mehreren Zuschristen mit Vergnügen,
daß unser neulich bekannt gemachtes Netept zur Berei-

tung des Forsyth’schen Baum-Mörtels, obwohl nicht
neu, doch nicht allgemein bekannt, auch in Deutschland
jene verdiente Aufmerksamkeit seßle,die sie in England sand.

Da wir im Besize der vollständigenAkten iiber den

weiteren Erfolg dieseIt Rezeptur und heilungs-Methode
sind, glauben wir durch getreuen Nachtrag derselben den

Wünschen unserer Mekstm Leser zu begegnen. Wir lassen

Herrn Forsyth selbst sprechen,welcher den glüklichen

Erfolg M späteren mehkjährigenVersuchen also be-

richtet:
—

z-

Um die Verbesserungen immer weiter zu trei-

ben, sezte ich seit jener Zeit meine Versuche un-

unterbrochen fort. Viele hoble Bäume, an

denen wenig mehr, als die Rinde gesund war,

sind nach meiner Behandlung in den Paar
Jahren gänzlich verwachsen; bei andern, die

einige Fuß Von der Erde abgekappk wurden,
bat jezt der Leitzweigden Stumpf so Voll-
kommen bekleidet, daß sehr hübscheBäume
daraus geworden sind, und man die deistelle
kaum noch an einer schwachen Narbe unter-

scheiden kann. Von den vielen Beitpielen
werde ich nur einige besonders anzeigem

Untetkhaltungen im Gartenstübchem
Ihr neulich erzählkes ReiseTIbenteuey Herr

Cee ad e, mit der despotifchensniktyinindee Stadt B..n,

Ingte der Herr Hausmeisttkk Erinnert an die Beschreibung,
welcheErasmuz von Rotterdam von den deutschen Wirths-
Nusern des sechezehnten Jahrhunderts macht. Sie lautet:

Den Antommenden empfängt keine Seele, damit es

OW-scheiae,als wolle man sich einschmeicheln,denn dief

wird für niederträchtigund des deutschen Ernste-! unwsis

dig gehalten. Nach langem Stufen stekt endlich Jemand

durch das Fensterchen einer geheizten Dampistube seinen

Kopf, gerade wie eine Schildkröte aus ihrer Schale;

diesen muß man fragen, ob Plaz vorhanden, und wenn

er nicht nein sagt, ist anzukommem Fragt man nach dem

Stalle, so zeigt er mit der Hunde hier mag Jeder sein
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Eine Linde, etwa 18 Zoll im Durchmesser-,
bei der ich, weil der Stamm von oben bis

unten faul und hohl war, vor ohngefähr16

Jahren die Komposition, nach Ausschneidung
des angegangenen Holzes, angewendet hatte-
wurde im verwichenen Jahre umgehauemWeil

ich gern inwendig den Fortgang der Heilung
sehen wollte. Sie war ganz und gar mit

neuem gefunden Holze ausgefüllt, und dieß

hatte sich mit dem wenigen noch rüksiandigen
alten auf das Genaueste vereinigen Jchließaus
dem Stamme dieses Baumes kurze Scheite
schneiden, die ich noch sezt besize,um sie Je-
dem, der sich von dieser Thatsache überzeugen
will, vorzeigen zu können. Eine alte, inwen-

dig ganz faule Ulme, woraus in verschiedenen
Zeiträutnen2 großeKarren -voll saules Holz
waren fortgeschafftworden, trieb in 6 Jahren
an 20 Fuß hohe Zweige. Eine andere etwa

20 Fuß hoch von der Erde abgekaopte Ulme

hat einen IkO Fuß hohen Schossen von 5 Fuß

9 Zoll im Umfange getrieben. Eine dicht am

Boden abgehauene Linde stellt jezt einen hüb-
schen, 20 Fuß hohen Baum dar, der den

Stumps völlig bekleidet und 21 Zoll im Um-

fange hat. Ein weißerBergahornbauim eben

so behandelt, ist iezt 50 Fuß hoch-. Und hat
26 Zoll im Umfange. Ein anderer ist Zo

Fuß hoch, und hat 2 Fuß im Umfange. Diese ;

Baume gedeihen jezt sehr wohl, und man kann-

kaum die Ratben noch unterscheiden.
Eine abgekapote Roßtastanie hat aus dein-

hohlen Stumpfe 4 schöneSchösßlingegetrie-
ben, wovon einer abgenommen ist; die übri-

gen drei sind aber an Zo Fuß hoch, und einer

hat 26 Zoll im Umfange. Zwei davon sollen

Pferd nach eigener Weise behandeln, denn kein Knecht
rührt den Finger. In ansehnlichern Gasthäusern zeigt
wohl der Knecht den Stall, aber zugleich den schlechtesten

Plaz fiir das Pferd, indem die bessern Pläze fiir künftige-

Gäste, besonders für vornehme Herren, aufbewahrt wer-

den. Aeußert man sich darüber, so heißt es: Gefällt es

Jhnen nicht,so suchen Sie ein anderes Wirthshaus. Heu
-roird in den Siädten ungern und sparsam gereicht, Und

fast eben so theuer gekauft, als Haber. Jst das Pferd

noch abgenommenwerden, und nur Einer als

LMOst stehen Mka Eine Linde, deren hoh-
ler Theil 11 Fuß hoch ist, füllt sich jezt eben-

falls aus; der Baum hat einen Fuß im Durch-
messer. An einer großenUlme füllt sich jezt
der a Fuß hohe und 28 Zoll breite faule
Theil schnell mit gesundem Holze. An ei-

ner Seite griff die F ei ulniß auf einer 25
Fuß langen Stelle, die- einige Zeit sich

selbst überlassenblieb, immer weiter um sich-
bis die Komposition angewendet wurde. Iezt
bilden sich neues Holz und neue Rinde. Eine

ganz hohle Ulme ward ebenfalls abgekappt.
Der neue Gipfel hat jezt einen Umfang von

ohngefähr24 Fuß, und ist 18 Fuß hoch.
Eine andere große,hohle, abgelappte Ulme

trieb einen 60 Fuß hohen Schossen, von Zz
Fuß Umfang; der hohle Stamm hatte 2Fuß
im Durchmesser. Sehr viele andere Ulmen,

wovon einige 10«Fuß lange, und 2 Fuß breite
Wunden hartem verwachsen jezt vollkommen;
außerdem sind noch viele Ahorn-, Eich- und

andere Waldbäume durch Ausschneiden des

todten Holzes, und Auftragung der Kompo-
sition wieder völlig hergestellt worden.

Man darf· das faule und angegangene
Holz hohler Baume- nicht auf Einmal aus-

schneiden, sondern muß es nur zu verschiede-
nen Zeiten wegnehmen, so wie das neue Holz
damit in Berührung kömmt. Der Baum

muß so viel behalten, als er zur Festigkeitbe-

darf, damit ihn der Sturmwind nicht umwer-

fen konne; das Uebrige- schneidet man aus-
wenn er erst starrer geworden ist«

Ich könnte von dem glüllichenErfolge
meiner Methode-,zu beschneidenund zu ziehen,

besorgt, so geh- in die Schweißgaststubemit Stiefeln,

Koth und Geoäk, sie istAllen gemein; hie-r zieh’ die

Stiefel aus,. lege Strümpfe an,. wechsle nach Gutbesins
den das Hemd, hänge die vom Regen durchnäßtenKlei-

der an den Ofen,,und-’trokne dich selber. Zum Hände-

waschen ist wohl Wasser bereit, aber so schmuzig, daß
man ein zweites Wasser braucht, das erste abzuwaschen.
Wer um vier Uhr Nachmittags ankommt, erhält dennoch

«

vor neun oder gar zehnUhr Abends nichts zu essen;
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sehr viele Beispiele anführen-will aber blos

folgende bemerken.

Herr Aberdeen- Gärtner zu Richings
bei Windsor, hat sie einige Zeit nach Wun-

sche- theiks im Hemis- ’theils aber auch«an

freien Wänden ausgeübt.
Als ich Vor einigen Jahren«hbrte, daß

man in den TreibhäusernzuWoodland-House,
in Blackheakh- die schönstenFrüchte in sehr
reichlicher-Menge gewönne, machte ich mit

John -Wedgwood, Esq. eine Reise dahin,
UM zU schen, durch welche Methode man

·

dieses bewirkte. Aus mein Rachfragen erzählte
mir der Gärtner, Herr Stuart, ganz aufrich-
tig, er sey vor einigen Jahren in den Gär-

ten zu Kensington gewesen, habe meine Me-

thode, zu beschneiden und zu ziehen--gesehen-
sich Von ihren Vorzügen vor der alten über-

zeugt, und sie mit dem besten Erfolge ausge-
übt. Bei-meiner Anwesenheit waren wirklich
Trauben Von der besten Güte in »soreichlicher

Menge Vorhanden, als ich sie noch in keinem

Treibhause gesehen habe. Besonders waren

zwei Häuser Von oben bis unten mit den schön-

sten Trauben bekleidet, und die Stöke schlan-
genförmiggezogen.

"

John Wedgwood, Esq. erzähltemir, er

habe meine Methode in seinen Treibhäusern
an Obstbäumen,besonders bei Psirschen und

Nektarinem mit dem bestenErfolge angewandt.
Lords Friedrich fCainpbellharte die Ge-

wogenheit, mir TkükziicheineListe von 85 Obst-
Bäumen aller Art mitzutheilen, die in seinen
Gärten zu Coomb-Bankin Kent, in den Jah-
ren 1798 und 1799 abgetappt, und nachher
nach meiner Methode beschreittenund gezogen

wurden. Viele davon waren vor dem Ab-
kappen sehr krebsi , unfruchtbar und mit Moos
bewachsen; itzt d sie gesund- fruchtbar nnd
im besten Zustande: einige Spalterbäume ha-
ben Schossen, zweibis drei Yards lang und

darüber, getrieben. Diese Bäume schnitt und

richtete Herr Williamsszm der sich einige Zeit
in meiner Behandlungsart solcher Bäumege--
übt-hat, und den ich dem Lord als Gärtner

empfahl. Sie geben für jeden-Nachbar, der
die Komposition anwenden will, und für die

in dieser Abhandlung empfohlne Methode, sehr
gute Muster ab.

»Auch in Knowle in Kent, in Hatsielde
House, und an verschiedenen anderen Oertern,
sind glüklicheVersuche gemacht worden, und

jezt stellt man zu Rook’s Nest, bei Godstone
in Stiere-h neue an. »«

Ungeachtet ich nicht Willens bin, über
die Kultur und Behandlung der Waldbäume

eine VollständigeAnleitung zu geben, so werde

ich doch folgende Bemerkung-en über das An-

tziehender Eichen, und die Vorschriften über
das Aupsianzen der Kastanien zu Untergehölz,
weil sie wirklich von großemNuzen sey-nkön- -

nen, dem Leserohne weitere Schuzrede Vorlegem

Beste Art, Eichen -anzuziehen.
Es isi eine allgemein angenommene Mei-

nung, daß Eichen-Wenn sie beim Versezen
ihre Psahlwurzel Verloren hätten, keine wie-

der belämem Daß dieß aber tsalschsey- habe
ich durch einen Versuch bewiesen, den ich im

Jahre 1789 mit einem Beete anstellte, worauf
Eichenpfianten standen. Ich Verpsianztesie im

erwähntenJahre in ein neues Beet, und schnitt

denn zugekocht wird esstewenn Alle beisammen sind· So

sind oft in derselben Gaststnbe 80"-90 Personen, Fußgän-

ger, Reiter-, Kaufleute- Schiffer, Fuhrleute, Bauern,

Kinder, Weiber, Gesunde Und Kranke. Der Eine kämmt

sich die Haare-, der Andere reinigt sich vom Schweiße,
der Dritte pnzt Schuhe oder Stiefel, kurz, hier ist bahn-

« lonische Sprach- und Menschenverwirrung.Kommt ein

s- Ftemder von etwas bedeutendem Aussehen, so schauen
Alle nach ihm nnd gaffen- wie Auf tin Thier aus Afrika;

selbst wenn sie zu Tische sizen, drehen sie beständig den

Kopf, und wenden die Augen nicht weg, ohne zu-essen.

Fordern darf man nichts. Spät ssam Abend, und wenn

schwerlichnoch sein Gast kommt, erscheint ein alter Knecht,

mit grauem Barte, geschorenem Kopfe, trozigem VIII-,

schmuziger Kleidung; dieser mustert stille Mit den Augen-
wie Viele in der Schweißstubesind, und ie webt da sind-

desto stärker wird eingeheizt, auch bei WAIWWSommer-

Wetteez ihnen ist die Hauptsacheguteäozkufnehmes
W
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ihnen die Pfahlwurzel bis auf die kleinen
Seiten-« und Haarwurzeln ab. Jm zweiten
Jahre eappte ich die Hälfteder jungen Baume
nach der Vorschrift, die ich bei den Kastanien
gegeben habe, und· überließ die andere Hälfte
der Natur. Jm ersten Sommer trieben die

abgetappten 6 Fuß lange und längereSchose
sen, bekleideten den Stumpf vollkommen, lies-
sen blos eine schwache Narbe zurüt, und hat-
ten neue, gz Fuß lange Pfahlwurzeln bekom-
men. Einen dieser Bäume ließ ich auf dem
Landrevenüen-Amte,zur BesichtigungdetKome
missarien, und zum Beweise, wie vortheilhaft
das Versezen Und Abföpfenjunger Eichm
sey, wenn es gehörigverrichtet wird. Nach
dieser Behandlungeart wurdensie in Einem

Jahre größer, als sie nach der gewöhnlichen
Methode in 6 Jahren würden geworden seyn.
Die andere, nicht geköpfteHalfte, hat nicht
den Vierten Theil der Größe erreicht. Einer
der erstern ist jezt 18 Fuß hoch, und hat,
6 Zoll von der Erde, 15 Zoll im Umfange;
Z Fuß Von der Erde 10 Zoll; und in der

Höhe von 6 Fuß, oz Zoll. Von den leztern
hingegen ist der größestenur 534Fuß hoch-
und hat, 6 Zoll von der Erde, ZZ Zoll Um-

fang. Dieß ist ein überzeugenderBeweis-
daß diese Behandlungsart die beste und vor-

theiihafteste für Eichen sey. Dadurch entge-

hen sie auch früher der Gefahr, vom Viehe
oder Ungezieferbeschädigtzu werden, die ost
für die jungen Eichbeiumesehr verderblich sind.

Zucht der Kastanien zu Untergehölz.
Da das Kastanienholz zu Pfosten, Ho-

pfenstangen ic. das beste und dauerhafteste ist,

Alle vom Schweiße triefen. Wenn, des Dampfes unge-

wohnt, Jemand das Fenster ein wenig öffnet, um nicht

zu erstiken, so wird gleich »muß zumachen!« geschrieen.

Klagt er, es sey nicht zum Aushalten, so heißt es: Su-

chen Sie ein anderes Wirthshaus. Endlich kommt der

bärtige ·Ganymed und dekt den Tisch siir so viele Gäste,

als er gezählt hat-aber, o Himmel, mit einer Leinwand,
die für Schiffsegel taugte; jedem Tische werden wenigstens

acht Gäste zugetheilt. Wer die Landessitte kennt, sezt

so will ich einige Vorschriftengeben,wie man

die Kastanienbaume am Vortheilhaftesten zu
Untergehölzanvflanzen könne.

Zu dem Ende muß der Boden, nachdem
»

er rigolt, oder umgepflügtworden, ten Som-
mer hindurch brach liegen. Alsdann pflanzt
man- wenn das Laub abgefallen ist, die jun-
gen Bäume in der Ordnung des Quinrunr
in 6 Fuß weite Reihen, 6 Fuß auseinander.

Will man große Anpsianzungen machen, so
ist der kürzesteWeg, gleich hinter dem Psittge
her zu pflanzen und die Erde fest an die Wur-

zeln zu treten. Um die Pflanzen herum macht
man Kessel, damit man sie, wenn der erste
Sommer troken seyn sollte, befeuchten könne.
Vielleicht könnte man Zeit ersparen, wenn

tnan Anfangs die jungen Bäume Mir lOse
Aufme- um mit dem Pstuge gleichen Schritt
zu halten, und nachher zurükkehrte,um das

Erdreich festzutreten und die Kessel zu machen.
Sind die Baume so weit, daß sie zu

Stangen gebraucht werden können, so schnei-
det man einen usn den andern, die ganze Pflan-
zung hindurch, beinahe dicht am Boden ab:

der Schnitt muß aber schräg, und so nahe
als möglichan einem Auge gemacht werden.

Die zu Bauholz bestimmten Bäume laßt man-

eine Reihe um die andere, stehen- wodurch diese
überall 12 Fuß breit werden. Jst aber der

Boden gut und tief, so müssensie 24 Fuß
weit seyn. Jn manchen Grafschaftem beson-
ders in Hertfordshire, ist Untergehölzwichti-

ger, als Bauhocz. Hier ist es also klüglich
gehandelt, zu lezterm Zwete nur wenig Baume

stehen zu lasseni überdieß trägt das Unterge-
hölz, außer dem Grundzinsh die auf das

sich- wW ihm beliebt, ohne Unterschied zwischen Reiche
und Arme, zwischenHerrn und Knecht. Sizen nun Alle,

so erscheint wieder jener trozige Ganymedes-, und zählt

aufs Neue seine Tischkunden, bringt dann für Jeden ein

hölzernesBrett nebst einem Löffel von demselben Metalle,

auch ein Glas, dann etwas später Brod, weiches Jeder

mit Muße sich reinigt, während die Suppe zugekocht
wird. So sizt man meistens ein Stunde, und kein Gast

fordert Speise, der die Landesart kennt; endlich kommt



Pflanzen ic. gewandte Kosten reichlichwieder
ein, und doch gewinnt man noch Banholz ge-
nug. Jn Kent pflanzt man gewöhnlichdrei-

jährigeKastanien und Eschen zu Hopfenstam
gen, und schneidet sie nach vierzehn Jahren-
welches überhaupt 17 Jahre macht, ehe man

sie schneiden kann. Das Hundert kostet dann

jz bis 2 Guineen. Zieht man sie hingegen
an großemgehörigbeschnittenen, und mit der

Komposition bestrichenen Mutterstämmen, so
können sie in« weniger, als dem dritten Theile
der Zeit geichnitten werden-, folglich wird der

Werth des Landes dreimal so groß.
.

(Srhlußfolgt.)

Von der Kultur der Erdbeeren;
Mittel, zwei Ernten in Einem Jahre zu erhalten.

Juillet 1832.

Man kann sich von den Erdbeeren zwei
Ernten in Einem Jahre, eine im Frühjahre
und die andere zu Ende des Sommers oder

zu Anfang des Herbstes, verschaffen, wenn man

gleich nach der ersten alle Blätter und Ran-
ken bis auf den Wurzelstok der Pflanzen ab-

schneidet, diese mit Erde bedekt und wie ge-
wöhnlichbegießt. Die Pflanzen treiben von

Neuem aus und machen sehr dichte Büsche.
Die Ranken, welche auf der Erde hinlaufen,
um Schößlinge zu bilden, werden weggenom-
men. Es dauert nicht lange, so entwiteln sich
mehr Blüten, als im Frühjahre und sezen
Früchte an, die zu Ende des Sommers oder

zu Anfang des Herbstes reifen, je nachdem
man die Arten-« die Lichtaussezungund die

Zeiten des Begießens wählt.
Die gewöhnlicheKultur der Erdbeeren

Iournal des connaissances usuelles.

IT-

auf ebenen Beeten ist nicht zwelmäßig;besser
gedeihensie, wenn man sie nur aus den mittä-

gigen Abhang schmaler erhabener Beete pflanzt,
nur an der Wurzel begießt,und für die voll-

ständige Entfernung aller Auslciuser Sorge
trägt. Dann werden die Stöke kräftig und

dicht, sie bedeken sich über und über mit Blü-

tenbüscheln und liefern die schönstenFrüchte
in Fülle, die sich mit größterLeichtigkeit bei
voller Reife sammeln lassen. Jst die Ernte

beendigt, so schneidet man das Laub ab, be-

delt die Stöke mit Erde und erhält auf diese
Weise eine zweite Ernte-« nach welcher man

aufs Reue so verfährt. Die Wurzel erhält
dadurch mehr Kraft und treibt im Frühjahre
desto stärker aus. Auf diese Weise reicht ein

Erdbeerbeet für die zahlreichste Familie hin; es

behältmehrere Jahre hindurch dieselbe Frucht-
barkeit, ohne daß weiter etwas nöthig ist, als

ein oftmaliges Behaketn
Wenn man von den ersten Tagen des

Frühjahres bis zu Anfang des Winters, d. h.,
acht bis neun Monate hindurch immer reife
Früchte haben will, so darf man nur ver-»

schiedeneArten in verschiedenen Lagenanbauen.

Zur zeitigen Ernte muß man sich Stet-

linge von der Walderdbeere ((Fragaria cyl-

vestzsiy zu verschaffen suchen, und sie in eine

östliche Lage bringen. Diese reifen Anfang
Aprils und dauern bis in die Mitte Mai’s.

Diese Varietckt gibt eine zweite Ernte im Juli.
Die Monaksekdbeere (F1-agaria sempeIO

vix-ens) liefert in nördlicher Lage ihre ersten
Früchte vom halben Mai bis zum halben
Juni und ihre zweiten im August und Sep-
tember. Die Erdbeere von Chili (Frn-

Wein. O Gott, wie blAßI So einen sollten »die Sophi-

sten trinken wegen seiner Feinheit und Schärfe. Würde

tin Gast gegen besondere Bezahlungandern Wein fodern,

so halten sie anfangs zuküksAber mit einem Gesichte, als

wollten sie ihn umbrinng btkvachwenn er darauf be-

steht- hsißt est »Hier sind sp viele Grafen und Barone

eingekehrt, ohne sich über meinen Wein zu beklagen; ge-

fällt er Ihnen nicht, so suchen Sie ein anderes Wirths-

haus.« Denn sie achten blos deutscheEdelleutefür Men-

schen, und prahlen beständig mit deren Abzeichem Endo

lich ist die Speise da für den bellenden Magen, hernach
kommen mit großem Gepränge die Teller. Der erste Gang

besteht aus Brodkiößen, in Fleischbrühe geweichti Obst-

wenn es ein Fasttag ist, in Gemüsbriihe; dann kommt-

eine andere Brühe, aufgeweirmtes, frisches oder gesalzenes

Fleisch, wieder irgend ein Brei, dann etwas festere Speise,

endlich nach beinahe gestilltem Hunger etwas Gebratenes

oder sekochte Fische, was nicht ganz zu verachten wäre,



gar-ja ananassa) trägt til südlichktLage Früchte
im Juni und Juli. Zu einer zweiten Ernte

hat man sie noch nicht benüzt; aber auf die

angegebene Weise behandelt, würde sie gewiß
auch im Oktober Früchte bringen-.
Daß es in unserm deutschen Klima nicht

wie in Frankreichgelingen dürfte, ganz so zeitig
und ganz so spät im Jahre reife Erdbeeren

zu erziehen, läßt sich wohl erwarten; aber daß
es in Vielen Jahren vom Mai an bis zum
September möglichseyn würde, leidet keinen

Zweifcle

Ueber die Veredlung auf die Wurzel.

Jede Veredlung auf Wurzeln, wobei man

bezwekt, daß das Edelreis Sprossen treiben foll-
"eignet sich nicht zum Erziehendauerhafter Obst-
Baume, am Wenigsten,uln einen Hochstamm
oder schnell einen guten Zwergbaum zu bilden.

Nur bei solchen Bäumen und Sträuchern-
welche ihrer Natur nach wenig Wurzelsprossen
treiben- keinen guten Samen tragen, und es an

hinreichend analogen Grttndstammen zttm Ver-
edeln fehlt, ist die Wurzeloeredlungzwekmäßig.
Der Weinstok macht hiervon eine Ausnahme;
dessen Veredlung «(Pfropfen)«gedeiht in freier
Luft nicht gut, daher das Pfropfen unter der Erde
geschehenmuß,wobei zugleichdem Edelreise mehr
Nahrung durch jene Saugwnrzeln, welche sich
an der Pfropsstelle bilden, zugeführtwird.

; :

«

Wenn das Edelreis Sprossenmithrzeln
treibt, welche in der Folge als lichte Bäume be-

nüzt werden sollen, so kann dießnur aufKosten
des Stammes geschehen,denn sollendie Sprossen
1 bis 2 Jahre-bis siezum Verpflanzenbrauchbar

Tö-

sind, am Stamme bleiben,somußdieservetküms
mern, oder kann nur schwach treiben, man muß
daher entweder aus jene Sprossen oder den

Stamm Verzichtleisten. — Sollen die Sprossen
künftigzu Bäumen erzogen werden. so«kann man

freilich bei diesen das Pfropfen ersparen ; siewer-

den jedochgvegenihres schwachenWurzeloermö-
gens nie so schnell einen ansehnliche-n Baum bil-

den können,wieman dergleichenaus Wildlingen,
auf welchen die Sorte Veredeltmorden ist, erzieht.

Das Erziehen der Kernstamme hat keine

Schwierigkeit; das Okulirsem Pelzen, engl. Zun-
genpfropfen und Jsopuliren gibt die dauerhafter

sten Stamme, und ist mit ungleichwenigerMühe
verknüpft,als das Pfropfen aufWurzeln; daher
die erstereMethode in allen großenBaumschulen
immer den Vorzug behalten wird. Junge Obst-
Baume vor dem Pflanzen in die Baumschule zu

pfropfen,sist nicht zu empfehlen; besser bleibt es,

sie als Wildlinge zu pnanzen nnd im Laufe des

Sommers zu otullren oder imnachstenFrühjahre
zu pelzen.

Sollten sienach der Veredlung ersigepflanzt
werden, ssowerden häufigdie Pfropfreiser dabei

aus ihrer-Lage,gebracht,wachsen dann gar nicht
an oder treiben nur kümmerlich. Das Pfropfen
Vor dem Pflanzen wird-meistens nur bei Psirschen
und Aprikosenanaewandt, welche alsdann im

Mistbeettasien gepflanzt werden, roo sie bei der

feuchten Wärme bald austreiben undim Laufe
des Sommers starke Triebe machen. — Das

Baumwachs, welches aus gleichen-TheilenPech
und Wallsischthranbesteht- kann--nichtempsohlen
werden, indem diese "Masse Oel VomPech nicht
hinreichendgebunden werden kann, und daher
rleichtnachtheiligauf den Baum einwitkt. Das

aber nur wenig, nnd es wird schnell wieder abgetragem
Auf diese Art sordnen ·"sie gleich Schauspiel-dichterndas

ganze-Gastmahl; statt -mit Seenen und Chören, wechseln
diese mit Festem und "Fliissigem, und der lezte Akt muß,
wie bei guten Dichtern, der beste seyn. iEin Verbrechen
wäre es, zu sagen: »Nimm dier Teller weg, Niemand

speist mehr«; man mußsizen bleiben bis zur vorgeschrie-
benen Zeit, welche vermuthlich mit Wasseruhren gemessen
wird. Endlich kommt jener Graubart oder auch der Gast-

f

Wirth sen-Te,nicht besser are-sein inne-he geerntet-, und

fragt, ob noch etwas gefällig. Dann-wird edlerer Wein

gebracht, und wer am Meisten «tr.’nkt,ist am Meisten be-

liebt, zahlt aber nicht mehr, -·als wer wenig trinkt, so

daßManche oft die doppelte Zeche in Weinbvertrinkety
sals sie für das Essen zahlen. Sind nun Alle von dem

Tranke erhizt, dann entsteht ein chakagOs Lärmev Und

Schreien, häufig mischen sich in die Gesellschaft verstellte

Narren, an welcher ganz abscheulichenMenschengattung



in hiesigerGegend in großenBaumschulen mit
Vortheil angewandte Baumwachs besteht aus

z weißemPech, —13—gelbem Wachs und so viel di-
kem Terpentin, bis die Massegut klebt, was sich
nachderWitternngrichtet-wo es angewandt wird.

(Aus den preußischenVerhandlungenJahrg. 1830.)

Mittheilungeines Freundes der Obst-
Baumzucht aus Churhesseu.

Ich wurde ein Freund der Obstbaumzucht
durch die mir seit 1825 in die Hände kom-
mende Gartenzeieung. Obgleich es mir, ohne
die geringsten Vorkenntnisse zu besizernschwer
siec, die benöthigtenVorkenntnisse ohne alle

Praktische Anleitung, auch nur Gelegenheit
bei der hiesigen allgemeinen Unkunde zu ha-

-ben, zu erlangen, so erreichke ich dennoch mei-
nen Zwei. Die hier gewöhnliche,ja alleinige
Veredlungsart ist —- das Pelzen. Die Stämme-

tvachlsenhierzu 6 bis 10 Jahre bis zu- einer
Dike eines starren Stokeo heran, werden dann
wieder abgeschnitten und- gepsropft, so daß ein

Stämmchens einen Zeitraum Von 12, ja 10

Jahren bedarf-. um gepsianzt werden zu kön-
nen. Ich Veredle meine Tjährigen Stämm-
chen durch die Kopulation. Im verwichenen
Jahre kopulirte ich meine ersten97 an der Zahl-
hiekVVUsprachen 90 an, und nur 7 Versagten.

Die Obstbaumzuchnwelche ich als An-
fängerbetreibe-. spendet mir, seitdem ich Freund

» derselben bin- die schönstenseligsten Augen-
«

blike in meinem Erdenleben,und so manchen

AUgevblik-den ich außerdemnuzlos Verschwen-
den würde, weihe ich ihr.

K...ch:.m-. M...bach.

die Deutschen UNgITJUbUchesWohlgefallen finden; diese
singen, schwazen, scbtst stampfen,daß die ganze Schwizstube
zufammenfallen möchte- Und Keiner das Wort des Andern

hört. Dieß scheint ihneneine recht vergnügliche Lebens-

Mksey Und Man Mllß Mlt oder ohne Willen bis tief in
die Nacht sizen bleiben. Jst nun endlich der Käse abge-
räumt, der nur stinkend und voll Würmer ihnen behagt,
so bringt der Graubart ein Eßbrett,worauf er mit Kreide

einige Zirkel und Halbzixkelgezogen, dieß sczt er auf den

Tisch,«schweigend derwsiie Und traurig, gleich einem

Charon. Die Kenner des Geldes legen nun ihr Gold hin,

Die Aussaat der Obstkerue.
—

Mit Freude ergreif’ ich die Haue,
Die ruhte im ländlichen Haus;

Jn lokere Erde ich baue

Die Kerne des Obstes jezt aus.
0

Jm Schooße der Erde sie liegen,
Die köstlicheFrüchte schon trug,

Und über sie lispelnd hinfliegen
Die Blätter im wirbelnden Flug.

Die Beete der Kerne gefrieren,
Umheulet vom nördlichenWind;

Die Gärten die Reize verlieren,
Weil Bäume entblättert schon sind.

Vom heulewen Sturme umbrauset,
Jm Wipfel des Baumes es pfeift;

Der Greis ins dem Zimmer nur haufet,
An wärmenden Ofen er greift.

Ich werfe nachdenkende Blike
Aufs starrende schneeige Land,

Und kämpfend mit manchem Geschirr-,
Erheb" ich zur Arbeit die Hand.

Aufhören zu stürmen die Winde-,
Jn Wonne der Lenz sich ergeußt;

Es fächeln Zephyre gelinde,
Der Schnee und das Eis jeztzerfleußt.

Das sprossende Bäumchen erhebet
Im Beete das Häuptchen empor-,

Und Alles.der Schöpfer belebet,
Es singt der gefiederte Chor.

Mir freundlich das Bäumchen zuniket,
Vom Hauche des Windes bewegt;

Von thauenden Tropfen erqnike"t,
Im Beete es wachsend sich regt.

Erfreuend beim Bäumchen ich weile,
Gepfleget mit eigener Hand;

Die Zeit mir ver-flieget in Eile,
Hinblikend zum wonnigen Land.

Die Menschen zu Erde zerfallen,
Dem welkendenBlatte nun gleich;

Doch einst die Posaune erschallen
Sie hören vom himmlischen Reich.

—

Einer nach dem Andern, bis das Brett voll ist; dann

zählt Jener, wer hingelegt hat, und wenn Keiner fehlt,
winkt er mit dem Haupte. Wünscht aber Jemand, müde
von der Reise-, gleich nach Tische ins Bette zu gehen,
so heißt man ihn warten, bis auch die Andern gehen-
und alsdann wird Jedem sein Nest gezeigt. Nichts ist
weiter im Zimmer, als ein Bett, mithin nichts zu rauben
und zu stehlen, und die Bettücher sind, wie die Tischtüs
eher, vor sechsMonaten gewaschen.
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Kurzweil am Extra-Tisch.

Die zwei Abten Vogler.

Es kam einmal der berühmteOrgelspieler,Abt

Bogleh durch das Städtchen Lingen am Nie-

derrhein. Währendder Zeit, daß umgespannt wird-
denkt er: ichtrink’ ein Schöppleinim rothen Ochsen,
nnd wie er wieder nach Hut und Handschuh greift,
und den Wirth ragt: »Herr Wirth, was bin ich
schuldig?«sagt-der Wirth: Drei Bazen, und —-

der Herr wollen«chon wieder fort? Wenn der Herr
ein Kenner sinds-oder ein Liebhabervon der Musik,
und wolltennocheine Stunde oder etlichehier bleiben-

so könnten Sie was Schönes hören. — Was

denn? sagt der Fremde: ein Kenner bin ich nicht,
aber doch ein Liebhaber, und was Schönes höreich
gern. Da sagte der Wirth: Der berühmteAbt

Vogler läßtsichheute Abend in unserer Stadtkirche
auf der Orgel hören,und das Billet kostet einen klei-

nen Thaler; die ganze Stadt ist schon voll Fremder,
um das Concert zu hören. Da fuhr unser Abt Vog-
ler sichmit der rechten Hand übers Gesichtund dachte-

«

träumt dir’s denn, oder sieht der Wirth doppelt? —-

Darauf sagte er zum Wirth: den Namen habe ich
schongehört,Und da ichnichts zu eilen habe, so will

ich da bleiben.
Bald hernach gingen unzähligeLeute, und dar-

unter auch unser Abt Vogler, in die Kirche, um den

andern Abt Vogler die Orgel spielen zu hören, und

wie das Concert ein Ende hatte, hat ein großerZug
Menschen,jubelnd und ViVat rufend- den andern Abt

Vogler in denrothen Ochsenbegleitet,wo er zur Nacht
essenwollte.

Bei dem Essendachte er: Gottlob! das hat gut
gethan. (Der,verständigeLeser wird bemerken, daß
das Gottlob, wenn eine schlechteSache gelungen
ist- nicht paßt,und auch meistens zu früh kommt, wie
wir bald sehen werden.) Gottlobl mein Säkel ist
wohlgefüllt,so daß ichdaran zu tragen habe, für,den

andern Morgen brauch' ichnun nicht-—zu sorgen, und

wenns all« ist, spiel’ichwieder die Orgel, jedochan ei-

nem andern Ort.
. »

Wie das AbendessenVorbei war, ging unser Abt

Bogler zu dem Herrn Stadtdirektor zu Lingen und

sagte: Herr Stadtdirektor, ich ersuche Sie, mir doch
aus dem Traume zu helfen; der berühmteAtiogler
hat heute, wie Sie gehörthaben, die Orgelhier ge-

spielt, aber ichheißeauch Abt Vogler, und zeigtedem

Stadtdirektor Schwarz auf Weiß nnd Siegel daran.

Der Stadtdirektor, der ein verständigerMann

war, merkte gleich, wo es hinaus wollte, und fagte:

»Herr Abtl ich werde ein Exempel statuiren.« —-

-Unser Abt-Vogler antwortet: »Ei, Herr Stadtdirek

tor, das Orgelspielenistnirgendsverboten, und nicht
straffällig,dochwenn mein College auch der Abt Vog-
ler ist, so mag ers nichtbesserhaben, wie ich, und das

eingenommeneGeld den Armen geben. Morgen aber-

wenn wir’s erleben, will ich die Orgel spielenin Ihrer
Kirche, —- —ohneBilletst Da nun der Stadtdirek-
tor dem zweiten Abt Vogler durch den Stadtdiener
das heute Abends eingenommeneGeld wieder abneh-
men ließ,sagte er: «es wäre hier noch ein Abt Vog-
ler angekommen,und er müssesichim Stadtgefängnisse
gedulden, bis man untersucht hätte, wer der rechts
ware.

Der rachsüchtige Storch.

Ein Pachter in der Nähe Von Hamburg that ei-

nen wilden Storch auf seinen Hof- wo er einem zah-
men Gesellschaftleisten sollte- Welcherschon lange ds-

war; allein dem zahmen Storche mißfielsein Gesell-
schafter, er fiel über ihn her und mißhandelteihn so
unbarmherzig,»daßer genöthigtwar, fortzufliegem
was nicht ohneMühe geschah. UngefährVier Mo-

nate darauf kam er, Von seinenWunden geheilt,wieder

auf den Hof zurükund hatte noch drei andere Störchebei

sich. Kaum hatten siesichniedergelassen,sofielensieinsc
gesammtüberdenzahmen Storchen herund tödteten ihn.
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